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©oentualität (oor weldjer ©ott baä Saterlanb be»

waBren möge) unb mit einem Stotenumlauf oon
meBr alä 130 WiUionen werben?

©ie ÄataftropBe, ju weldjer bie ^unaBme beä

Sanfnotenumlaufeä, baä SlbneBmen ber Saarbe*
ftanbe im galle eineä Äriegeä füBren fann, baoon

bürfte fdjwer fein, fidj einen ridjtigen Segriff ju
madjen.

Sllä 1870/71 ber Ärieg bidjt an unferen ©renjen
tobte, wirfte ber Wangel an ©elb, weldjeä in ba«

maliger 3eit in ber ©djweij gar nidjt ju befdjaffen

war, feBr ftörenb auf bie Waferegeln jum ©djufe
unferer ©renjen ein. ©ie ©efaBren, weldje unä
bamalä auä biefer Urfadje naBe gerücft würben,

waren, wie ben bamaligen Witgliebern beä Sunbeä*
ratBeä unb ben BbBeren güBrern moBl betannt, nidjt
unbebeutenb.

©en ©djmärmern, weldje glauben, im gatle ber

StotB werbe bie Opferfrettbigfeit beä Solfeä alle
Wafeen überfteigeti, ober im StotBfalf fönne man
bura) Stequifitionen unb Äontributionen nacbbelfen,
bemerfen wir, bafe fia) ba nidjtä neBmen läfet, wo
nidjtä oorBanben ift unb bafe ^roangämaferegeln im
eigenen Sanb nidjt anmenbbar finb.

Steben ber Opferfreubigfett für baä Saterlanb
finbet man ftetä audj ben egoiämuä, weldjer ftdj
ben Opfern möglidjft ju entjteben fudjt. Sn ^ntm
Zeitalter, in weldjem ber Waterialiämuä unb bie

eigenen 3n*ereffen alle SerBältniffe meBr alä früher
beBerrfdjen, Bat man feine Seranlaffung, auf eine

gröfeere Opferfreubigfeit ju redjnen.
©eBr fonberbar ift eä, ber Opferfreubigfeit beä

Solfeä jujumutBen, bafe fte in ber 9totB bie be*

gangenen geljler gut madjen foH.

©odj wenn eä übertjaupt an baarem ©elb feljlt,
fo nüfet bie Opferfreubigfeit, bie nur Santnoten
auf bem Slltar beä Saterlanbeä barbringen fann,
nidjtä. ©ie Stoten Baben im Sluälanb feinen SBertB-
SBir fönnen bamit fein ©etreibe, feinen ©atpeter
u. f. w. einfaufen.

©odj bie ©adjlage läfet ftdj momentan nidjt an«

bem. Siber febr ju wünfdjen wäre, bafe ber Stoten*

auägabe in'ä Unenblidje ©djranfen gefefet würbe.
Sluf feinen gaU foüten bie eibgenöffifdjen Äaffen
weber Sapiergelb oon ben $rioat«®elbtnftituten
anneBmen, nodj auägeben. Slm aUerwentgften foüte
man ben ©olb ber Sruppen mtt foldjen Santnoten
auäjaBlen. A

JBalbamus, Megsmtffenfdjaft unb ipferbefnnbe
1880—1884. Seipjig, 1885. 3. e. £inrid)ä«
fcBe SudjBanblung. gr. 8°. 121 ©. qSretä

gr. 2. 70.

©aä Sud) enttjält ein Serjeidjnife fämmtltcBer
erfcBeinungen ber beutfctjen Siteratur auf bem ©e«

biete ber Äriegämiffenfdjaft unb ber Sf^^unbe-
©in SlnBang bringt bie Äarten unb Sßläne, weldje
im obgenannten 3eitraum erfdjienen finb. ©en
©djlufe bilbet eine fgftematifaje unb alpBabetifdje
Ueberfid)t.

Sitte gädjer finb oertreten. ©ie Slnorbnung ift

mufterBaft. gür Willtär*StbliotBeten ift baä Sudj
oon grofeem SBertB unb follte, ba eä ein §aupt*
mittel für jmecfmäfeige Steuanfdjaffungen gibt, in
feiner fetjlen.

©el&jlfiimbtgteit unb ©leiäjmitjjigfeit nadj ben

Ärmecborfitjrifttn. Son einem preufeifdjen

Offijier. Serlin, 1883. Sertag ber Siebet*

fdjen SudjBanblung. Sreiä 1 gr.
Sn Str. 74 beä SaBrgangeä 1883 beä „Wilitär*

SBodjenblatteä" erfdjien ein Sluffafe, betitelt: „3um
©djreibmefen" mit bem Wotto: „WeBr ©mefer*
fdjwärje, weniger ©ructerfdjwärje."

©iefer Sluäfprua), weldjer, wie oiele anbere

©djlagworte, auf ben erften Slicf etwaä Seftedjenbeä

Bat unb leidjt oBne oiel ju benfen oon Wandjem
wieberBolt wirb, Beifet bod) nidjtä anbereä, alä meBr

SReglementirung in ben beutfdjen ©ienfteäoorfdjriften.
©er fetxx Serfaffer weiät nun nad), bafe ber

©pielraum, weldjen bie aUerBödjften Sorfdjriften
in rooBl überlegter SBeife geben, nidjt nur nidjt
fdjäblidj, fonbern oon gröfetem Stufeen fei.

Son Sortbeil ift eä fidjer, bafe in ©eutfdjlanb
feine reglementartfd) feftgeftettte ©efedjtämetbobe

eyifttrt; wie bie beutfdjen Sorfdjriften fagen, fann
eä für baä jebeämal anberä geftaltete ©efedjt feine

binbenben Sorfdjriften geben, oielmebr erforbert
jeber einjelne ©efedjtäfaU eine oom güBrer felbft»

ftänbig ju treffenbe befonbere ©Iäpofition.
©eBr ridjtig wirb bewerft, bafe man genau unter«

fdjeiben muffe (wie baä SReglement eä ttjut) jwifdjen
ber fdjulmäfeigen einübung ber reglementarifdjen
gormen unb ber Slnwenbung ber lefeteren mit unter«

legter ©efedjtäibee.

„Wan würbige, bafe ein foldjeä ererjiren eine

ber widjtigften Sorbilbungen für, in beä SBorteä

prägnantefter Sebeutung, SruppenfüBrung ift, weldje
mit fdjemattfdjen geftfefeungen nidjtä ju tBun Bat.

„Wan gebe baBer, ftatt ber gemobnten unb be*

quemen Äommanboä, Sefeble ober Slufträge, wetdje
jebeämal ben gebadjten ©ituationen entfpredjen.

„Stein, nidjt bie Sücfen, weldje man in ben SRe«

glementä finben will, erfdjweren bie Sluäbilbung.
©efäBrbet würbe bie lefetere nur bort fein, wo bte

jur Sftidjt gemadjte eigene fadjgemäfee ©ntfdjliefeung
unter bem ©rucf fdjematifdjer Sotfdjriften oer*
fümmert."

©er £>err Serfaffer Bält ben Stufeen ber jaBttofen
Srobufte über Sluäbilbung beä Snfanterlerefruten,
weldje ben beutfdjen Süajermarft überfdjmemmen,
nicbt für grofe unb bebauert mebr, bafe miffenfdjaft«
lidj geBaltene Setradjtungen tattifdjer ©inge fid) ge*

ringerer ^Popularität erfreuen.

„einige Wufeeftunben für geiftige SBeiterbitbung
aufeerBalb ber eigenen ©ienftfpBäre foll ftdj jeber

Offijier erübrigen; bie fo aufgewanbte 3ett fann
aber nur Stufeen bringen, wenn ber ©djwcrpunft
nidjt im Sefen, fonbern in ber geiftigen Serarbei«

tung beä ©elefenen liegt.
„©er SRatB, auf beä Weifterä SBort ju fdjmören,

ift befonberä bebenflidj für foldje ©djüler, bie oon
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Eventualität (vor welcher Gott das Vaterland be»

wahren möge) und mit einem Notenumlauf von
mehr als 430 Millionen werden?

Die Katastrophe, zu welcher die Zunahme des

Banknotenumlaufes, das Abnehmen der Baarbe-
stände im Falle eines Krieges führen kann, davon

dürfte schwer sein, sich einen richtigen Begriff zu
machen.

Als 1870/71 der Krieg dicht an unseren Grenzen
tobte, wirkte der Mangel an Geld, welches in da«

maliger Zeit in der Schweiz gar nicht zu beschaffen

war, sehr störend auf die Maßregeln zum Schutz
unserer Grenzen ein. Die Gefahren, welche uns
damals aus dieser Ursache nahe gerückt wurden,

waren, wie den damaligen Mitgliedern des Bundesrathes

und den höheren Führern wohl bekannt, nicht
unbedeutend.

Den Schwärmern, welche glauben, im Falle der

Noth werde die Opferfreudigkeit des Volkes alle
Maßen übersteigen, oder im Nothfall könne man
durch Requisitionen und Kontributionen nachhelfen,
bemerken wir, daß sich da nichts nehmen läßt, wo
nichts vorhanden ist und daß Zmangsmaßregeln im
eigenen Land nicht anwendbar sind.

Neben der Opferfreudigkeit für das Vaterland
findet man stets auch den Egoismus, welcher sich

den Opfern möglichst zu entziehen sucht. In einem

Zeitalter, in welchem der Materialismus und die

eigenen Interessen alle Verhältnisse mehr als früher
beherrschen, hat man keine Veranlassung, auf eine

größere Opferfreudigkeit zu rechnen.

Sehr sonderbar ist es, der Opferfreudigkeit des

Volkes zuzumuthen, daß sie in der Noth die

begangenen Fehler gut machen soll.

Doch wenn es überhaupt an baarem Geld fehlt,
so nützt die Opferfreudigkeit, die nur Banknoten
auf dem Altar des Vaterlandes darbringen kann,
nichts. Die Noten haben im Ausland keinen Werth.
Wir können damit kein Getreide, keinen Salpeter
u. f. w. einkaufen.

Doch die Sachlage läßt stch momentan nicht
ändern. Aber seh: zu wünschen wäre, daß der
Notenausgabe in's Unendliche Schranken gesetzt würde.

Auf keinen Fall sollten die eidgenössischen Kassen
weder Papiergeld von den Privat-Geldinstituten
annehmen, noch ausgeben. Am allerwenigsten sollte

man den Sold der Truppen mit solchen Banknoten

auszahlen.

Baloamus, Kriegswiffenschaft und Pferdekunde
1880—1884. Leipzig. 1885. I. C. Hinrichs-
sche Buchhandlung, gr. 8°. 121 S. Preis
Fr. 2. 70.

Das Buch enthält ein Verzeichnis; sämmtlicher
Erscheinungen der deutschen Literatur auf dem
Gebiete der Kriegswissenschaft und der Pferdekunde-
Ein Anhang bringt die Karten und Pläne, welche

im obgenannten Zeitraum erschienen sind. Den
Schluß bildet eine systematische und alphabetische

Uebersicht.

Alle Fächer sind vertreten. Die Anordnung ist

musterhaft. Für Militär-Bibliotheken ist das Buch

von großem Werth und sollte, da es ein Haupt»
mittel für zweckmäßige Neuanschaffungen gibt, in
keiner fehlen.

Selbstständigkeit und Gleichmäßigkeit nach den

Armeevorfchriftrn. Von einem preußischen

Offizier. Berlin, 1883. Verlag der Liebel-

schen Buchhandlung. Preis 1 Fr.
In Nr. 74 des Jahrganges 1883 des „Militär-

Wochenblattes" erschien ein Aufsatz, betitelt: „Zum
Schreibmesen" mit dem Motto: „Mehr Druckerschwärze,

weniger Druckerschwärze."

Dieser Ausspruch, welcher, wie viele andere

Schlagwort«, auf den ersten Blick etwas Bestechendes

hat und leicht ohne viel zu denken von Manchem
wiederholt wird, heißt doch nichts anderes, als mehr

Reglementirung in den deutschen Dienstesvorschriften.
Der Herr Verfasfer weist nun nach, daß der

Spielraum, welchen die allerhöchsten Vorschriften
in wohl überlegter Weise geben, nicht nur nicht
schädlich, sondern von größtem Nutzen sei.

Von Vortheil ist es sicher, daß in Deutschland
keine reglementarisch festgestellte Gefechtsmethode

existirt; wie die deutschen Vorschriften sagen, kann

es für das jedesmal anders gestaltete Gefecht keine

bindenden Vorschriften geben, vielmehr erfordert
jeder einzelne Gefechtsfall eine vom Führer selbst»

ständig zu treffende besondere Disposition.
Sehr richtig wird bemerkt, daß man genau unter«

scheiden müsse (wie das Reglement es thut) zwischen

der schulmäßigen Einübung der reglementarischen

Formen und der Anwendung der letzteren mit unterlegter

Gefechtsidee.

„Man würdige, daß ein solches Exerziren eine

der wichtigsten Vorbildungen für, in des Wortes
prägnantester Bedeutung, Truppenführung ist, welche

mit schematischen Festsetzungen nichts zu thun hat.

„Man gebe daher, statt der gewohnten und

bequemen Kommandos, Befehle oder Aufträge, welche

jedesmal den gedachten Situationen entsprechen.

„Nein, nicht die Lücken, melche man in den

Reglements finden will, erschweren die Ausbildung.
Gefährdet würde die letztere nur dort sein, mo die

zur Pflicht gemachte eigene sachgemäße Entschließung
unter dem Druck schematischer Vorschriften
verkümmert"

Der Herr Verfasser hält den Nutzen der zahllosen

Produkte über Ausbildung des Jnfanterierekruten,
welche den deutschen Büchermarkt überschwemmen,

nicht für groß und bedauert mehr, daß wissenschaftlich

gehaltene Betrachtungen taktischer Dinge sich

geringerer Popularität erfreuen.

„Einige Mußestunden für geistige Weiterbildung
außerhalb der eigenen Dienstsphäre soll sich jeder

Offizier erübrigen; die so aufgewandte Zeit kann

aber nur Nutzen bringen, wenn der Schwerpunkt
nicht im Lesen, sondern in der geistigen Verarbeitung

des Gelesenen liegt.
„Der Rath, auf des Meisters Wort zu schwören,

ist besonders bedenklich für solche Schüler, die von
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einem Sorbilb jum anberen fdjwanfen unb nadj
einanber in jebem ben Weifter feBen. ©aä .frören

auf bie SBorte unb SeBren Silier, erfefet felbftftän«
bigeä ©enfen nidjt."

Unb fpäter fäf)rt ber fetxx Serfaffer fort: „Sro*
biren geBt über ©tubiren: ©em Serfudj, bem Stadj*
benfen unb ber eigenen erfaBrung wollen bie Sir«

meeorbnungen ©pielraum geben. Äamerabfdjaft
unb Sorgefefete forgen bafür, bafe 3"tBümer nidjt
in ben -§immel waa)fen."

Sn oielen SejieBungen mag ber feexx Serfaffer
redjt Baben. ©odj er fdjeint ben Stufeen, weldjen
bte allerbingä ju jaBlreidjen Südjer über Sluäbil*
bung ber Snfanterie gewäBrt Baben, etwaä ju unter*
fdjäfeen. ©iefe Baben baju beigetragen, bie Slnfidjt

ju tlären unb einer rationellen SluäbitbungämetBobe
SaBn ju bredjen. ©ie Baben oiel ©toff jum Stadj*
benfen unb Sergteidjen geboten.

geBlerBaft wäre nur, wenn 3emanb ben SeBren,

weldje in bem einen ober anberen btefer «franbbüdjer

entBalten finb, oBne Ueberlegung unb eigeneä UrtBeil
fotgen wollte.

¦Sibcjenoff enftftaft.

— (Srnennnng.) Ser SBunbe«ratfc ernannte jum 3nfttuftor
II. Älaffe ber Snfanterie Jpmn Oberlteutenant »Smll «Blebermann

»on Sn« («Bern), fn Stjun.

— Olefrntirmtß für bie fajioeiaerifdje Slrmee.) ©te fa»

nltarifdje Unterfudjung ber 2Bel)rpf.ld)tigen erjeigt Im 3afcre 1884

gegenüber 1883 folgenbe« ©rgebnfp:
3m Saljre 1884:

©lenfttauglld) BurüdgefteDt Untaugtfd) Sotat
SRefruten 14,488 6,088 9,365 29,941
öingetfceltle 1,569 641 3,736 5,946

6,729 13,101 35,88716,057
3m 3«fcre 1883:

©lenfttauglld) 3urüdgeftellt Untaugtfdj Sotal
SRefruten 14,793 6,231 8,894 29,918
©ingetfceilte 1^593 815 3,664 6,072

16,386 7,046 12,558 35,990
©fenfitauglfäj rourben bemnadj erflärt:

1884 1883
Sßon ben SRefruten 48,4 % 49,5 %
SBon ben eingeteilten 25,4 % 26,2 °/o

©fe ©efammtjafcl ker bienfltauglldj erflärten SRefruten betrug:
3m Safcre 1875 20,188 SRann ober 55,1 %

„ „ 1876 15,428 „ „ 51,0

„ „ 1877 13,499 „ „ 48,2 „
„ „ 1878 14,063 „ „ 48,9 „

„ 1879 12,508 „ 42,9 „
„ 1880 12,967 „ „ 44,5 „
„ 1881 14,034 „ „ 47,8 „

„ „ 1882 14,775 „ „ 49,7 »

„ „ 1883 14,793 „ „ 49,5 „
„ 1884 14,488 „ 48,4 „

SBie au« obigen 3afclen ju entnehmen fft, blieb ba« ©rgebnifj
ber Unterfudjung fn quantltatloer «Bejieljung tjlnttt bem »orjäfc«

rlgen jurücf, obgleld) bei ber Slusfcebung bfe bf«fjer befolgten

©runbfafe tieuerbfng« jur (Seitung famen. Slud) qualftati» fteljt
ba« ©tgebnlp bemjenfgen ber befben SBorjafcre etwa« nad) unb

namentlid) unbefrlebfgenb finb bie Slu«fcebung«jfffeen fm II,, III.
unb V. ©f»ljton«frelfe.

©fe SRefrutfrung ber Äaoatlerfe, befonber« fn einjelnen Äan»

tonätfjellen, fft oielfadj nodj efne ungenügenbe, we«fjalb oom

3Rfittätbepartement bfe Slu«fcebung ber ©utben fn biefen ®ebtet8»

gellen nadj SKöglfdjfelt befdjränft unb bafcfn »erlegt rourbe, wo

ftd) paffenbere« SRaterfat überjäfclfg finbet. ©leldjjeftfg rourbe

angeorbnet, bte unjurcidjenben ©ragoner«SRefrutenbetafd)emente

jener Äantone burdj 3uweffungen au« anjtopenben ©ebfeten tljun»

Ifdjß ju oerftärfen. ©anj unjurefdjenb aber bleibt fn mehreren

©l»ffton«frelfen bfe SRefrutfrung ber Äaoallerie« unb @tab«trom«

peter. ©Ine «Befferung fn bfefer letzteren SJejlefcung läfjt ftdj

faum anber« al« baburdj herbeiführen, bap ben SRegfmentSftäbtn

ber Snfanterie feine berittenen Srompeter mefcr jugetfjeift werben,

btren SRotbroenblgfeft »ielfadj Beitritten wirb. 3ur Slrtlllerfe finbet
immer nodj gröfjer ßubrang ftatt; bfe [Refrutirung für biefe

SBaffe müfjte mft SRücffidjt auf ben nädjften« efntretenben Slbgang,

in ben Satterien namentlidj, etwa« »erftärft werben. ®ie Slu«»

liebung für bie ©enfewaffe begegnet Immer nod) fn efnjetnen

Äreffen »fetfadjen ©cfcwietfgfeften.

©djon öfter« würbe bfe «Behauptung aufgeftetlt, bap bl« 3n»

fanterie gegenüber ben ©pejialwaffen bef ber 3utt)eftung ber SRe»

fruten fcauptfädjlfdj fn InteHeftueHer SBejicfcung »erfürjt werbe,

wa« bie Stuäwafcl ber Äabte« fefcr fdjwferfg madje. 3ut Sl"»1'

mfttlung be« «Serljältniffe«, In weldjem bie SRefruten nad) iljrer
3nteHlgenj unb ©djutbllbung auf bfe einjelnen SBaffengattungen

»erttjeilt werben, finb bie Slu«Ije6ung«offijfere angewfefen wotben,
bie SRcfruten für 1885 tn brei Älaffen elnjutfcetlen. ©a« SReful«

tat biefet Älafftfifation fcat bargelfjan, bap fm ©topen unb ®an»

jen unb fm Sßergleidj jur SRefrutenjafjl bie Snfanterie fid) nfdjt

ju feljr beflagen fann unb günftfgere SSerljättntffe etjl »on bet

allgemeinen -Serbefferung ber ©djulbllbung ju erwarten flehen.

— (SDtilttärliteratur.) (SRftg.) $err Dberft ©. SRotfcplelj,

brofeffor am eibg. «ßolijtedjnifum, weldjer mtt fetner letjten «ßu<

blffatfon, „Sertafnfunbe", nidjt nur fm 3nlanbe, fonbern nament»

lidj aud) tn militärifdjen Äreifen be« Slu«tanbe« grope Slnetten«

nung gefunben, wirb btmnädjft ebcnfatl« im SSerlage »on •§. SR.

@auertänbcr fn Slarau efn neue« Opu« »eröffentlldjen: „©ie
®efedjt«metfcobe ber bref SBaffengattungen unb beren Slnwenbung."

©a» Söert wirb tn 4 ©änbdjen erfdjeinen, »on benen ba«Jenfge

übet bie ®efeajt«metf)Obe ber Äaoallerie nädjller Sage fajon bfe

Sßreffe »erlaffen fann.

— (SefcBaffuitfl ber tat>aHerie)>fer&e.) «Bon 1875 bt«

1884 würben »om SBunbe Im Snlanb 569, fm Stu«Ianb 4606
SPferbe angefauft. ©le Im 3nlanb getauften Sßferbe gefcoren ben

»erfdjlebcnartlgfhn ©djlägen unb Äreujung«probuften an unb e«

fann nfdjt »etfannt werben, bap efn groper SProjentfag ber Sfcfere

fm -Sau unb folgtidj audj in ben ©angarten, befonber« tn ten
fdjnelleren, ben Importirten norbbeutfdjen Sßferben bebeutenb nad)«

fteljt, wa« auf bie «Beweglfdjfeft ber SBaffe läbmenb wirft. 5>a«

Ärftetlum für bfe SluSbauet unb bie Südjtfgfelt be« SDcftftär»

pferbe« tft ber anbauernbe ©alopp mit ber Saft auf bem SRüden

unb In biefer SBejfefcung ftanben bfe Snlänbet ben anberen SRe«

monten weit nad). SBom ©tanbpunft bet SBaffe, bfe bei ben

3Rilfj»ettjältnlffen nod) mft ungleldj gtöperen ©cfcwferlgteften ju
fämpfen fcat al« alle anberen SBaffengattungen, fodten bte ©in«
fäufe Im Snlanbe, bl« bfe SJkobufte Pd) »erbeffern, efjer efnge«

fdjränft werben. SBenn bte 3R(tftär»erwaltung bfefe (Slnfcbränfung

nfdjt efntteten tiep, fo wollte fie fcteburd) befunben, bap fie ofe

-Beftrebungen ber lanbwfrtfcfdjaftUdjen Slffojfatlonen um «Hebung

ber SPferbejudjt ju unterftüfjen gewillt fei. SRfdjt nur würben
Sj3robufte angefauft, wetdje efgcntlfdj nur jum fleineren Sfcell
entfpradjen, fonbern e« würben für einjelne beffere ©remplare
audj retatf» fcofce Streife bejafclt. ©ie Verwaltung glaubt benn

audj »erlangen ju bürfen, bap bie gacfcoerelne mit aller SWadjt
bafcfn roirfen, bap bfe 3üd)ter ifcrcrfett« ben fflebütfnlffen bet
SBaffe mefcr SRecfcnung tragen unb immer meljr tradjten, efn paf»

fenbe« SPferbematerfaf, fn«befonbere mft mefcr ©djonung fn ber

Sugenbperfobe, fceranjujfefcen. ©8 liegt bfe« übrigen« umfomefcr
fn ffcrem Sntereffe, at« ber S»pu« efne« guten SRflftärreftpferbe«

nidjt nur ben Slnfauf im Slu«lanb einfdjränfen wirb, fonbern

audj ben ©rport foldjer SPferbe wefentlld; fceben müpte.
-Sef ben ©fnfäufen fm 3n« unb »«auälanbe fcält e« Immer

fdjwerer, tauglidje sotljäfcrfge Sßferbe ju befdjaffen, fo bap man
genötfctgt fft, auf Jüngere ju greifen, ©fe SBaffe ertefbet fcftt«

burdj grope SRadjtfcelle unb pefunfäre ©tnbupen, ba bei ben für»

jen SRemontentutfen unb barauf folgenben SRefrutenfdjuten ba«

- 198 —
einem Vorbild zum anderen schwanken und nach

einander in jedem den Meister sehen. Das Hören
auf die Worte und Lehren Aller, ersetzt selbststün»

diges Denken nicht."
Und später fährt der Herr Verfasser fort: „Pro»

biren geht über Sludiren: Dem Versuch, dem Nach»

denken und der eigenen Erfahrung wollen die

Armeeordnungen Spielraum geben. Kameradschast
und Vorgesetzte sorgen dafür, daß Irrthümer nicht
in den Himmel wachsen."

In vielen Beziehungen mag der Herr Verfasser
recht haben. Doch er scheint den Nutzen, welchen
die allerdings zu zahlreichen Bücher über Ausbil«
dung der Infanterie gemährt haben, etwas zu
unterschützen. Diese haben dazu beigetragen, die Ansicht

zu klären und einer rationellen Ausbildungsmethode
Bahn zu brechen. Sie haben viel Stoff zum
Nachdenken und Vergleichen geboten.

Fehlerhaft wäre nur, wenn Jemand den Lehren,
welche in dem einen oder anderen diefer Handbücher
enthalten sind, ohne Ueberlegung und eigenes Urtheil
folgen wollte.

Eidgenossenschaft.

— (Ernennung.) Der Bundesrath ernannte zum Jnstruktor

II. Klaffe der Infanterie Herrn Oberlieutenant Emil Biedermann

»on Ins (Bern), in Thun.

— (Rekrutirung für die schweizerische Armee.) Die so.

nitartsche Untersuchung der Wehrxsitchttgen erzetgt tm Jahre 1834

gegenüber 1333 folgendes Ergebniß:

Im Jahre 1834:
Diensttauglich Zurückgestellt Untauglich Total

Rekruten 14.488 6,083 9,365 29,941
Eingetheilie 1,569 64l 3,73« 5.94«

6,729 13,101 35,88716,057

Im Jahre 1833:
Diensttauglich Zurückgestellt Untauglich Total

Rekruten 14,793 6,231 8.394 29,918
Eingetheilte 1^593 315 3,664 6.072

16,386 7,0,6 12,558 35.99«
Diensttauglich wurden demnach erklärt:

1384 1883
Bon den Rekruten 43,4 "/» 49,5
Von den Eingetheilten 25,4 "/» 26,2 °/°

Die Gesammtzahl der diensttauglich erklärten Rekruten betrug:
Im Jahre 1875 20,188 Mann oder 55,1 ?6

„ 137« 15,428 „ 51.0

„ 1377 13,499 « „ 43,2

„ „ 1878 14,063 „ „ 48.9

„ „ 1879 12,503 „ 42,9 „
„ „ 188« 12,967 „ 44,5

« 1381 14,034 47,8

„ „ 1882 14,775 « 49.7

„ 183S 14.793 „ 49.5

« „ 1884 14,488 « 43.4 „
Wte aus obigen Zahlen zu entnehmen tst, blieb da« Ergebniß

der Untersuchung in quantitativer Beziehung hinter dem vorjährigen

zurück, obgleich bet der Aushebung die bisher befolgten

Grundsätze neuerdings zur Geltung kamen. Auch qualitativ steht

da« Ergebniß demjenigen der beiden Vorjahre etwas nach und

namentlich unbefriedigend sind dte AuShebungSztsfern im II,, III.
und V. Divisionskretse.

Dte Rekrutirung der Kavallerie, besonders tn einzelnen Kan»

tonStheilen, ist vielfach noch eine ungenügende, weshalb vom

Mllitäldevartement dte AuSbebung der Gulden in diesen Gebiet«-

theilen nach Möglichkeit beschränkt und dahin »erlegt wurde, w«

stch passenderes Matertal überzählig findet. Gleichzeitig wurde

angeordnet, die unzureichenden Dragoner-Rekrutendetaschemente

jener Kantone durch Zuweisungen aus anstoßenden Gebieten thunlichst

zu verstärken. Ganz unzureichend aber bleibt t» mehreren

Dtvisionskreise« dt« Rekrutirung der Kavallerie- und Stadêtrom-

peter. Eine Besserung in dieser letzteren Beziehung läßt sich

kaum anders als dadurch herbeiführen, daß den RegtmentSstäben

der Infanterie keine bertttenen Trompeter mehr zugetheilt werden,

deren Notbwendigkeit vielfach bestritten wtrd. Zur Artillerie findet

tmmer noch großer Zudrang statt; die Rekrutirung für diese

Waffe mußte mit Rückficht auf Ken nächstens eintretenden Abgang,
in den Batterien namentlich, etwas verstärkt werden. Dte
Aushebung für dte Geniewaffe begegnet tmmer noch tn einzelnen

Kreisen vielfachen Schmierigketten.

Schon öfters wurde dte Behauptung aufgestellt, daß die

Infanterie gegenüber den Spezialwaffen bet der Zutheilung der

Rekruten hauptsächlich in intellektueller Beziehung »erkürzt werte,
wa« die Auswahl der Kadre« sehr schwierig mache. Zur Au«>

mlttlung deS Verhältnisse«, in welchem die Rekruten nach ihrer

Intelligenz und Schulbildung auf die einzelnen Waffengattungen

»ertheilt werden, sind die AuêhebungSosfiziere angewiesen worden,
die Rekruten für 1835 in drei Klassen einzutheilen. DaS Resultat

dieser Klassifikation hat dargeihan, daß im Großen und Ganzen

und tm Vergleich zur Rekrutenzahl die Infanterie sich nicht

zu sehr beklagen kann und günstigere Verhältnisse erst von der

allgemeinen Verbesserung der Schulbildung zu erwarten stehen.

— (Militärliteratur.) (Mitg.) Herr Oberst E. Roihxletz,

Professor am etdg. Polytechnikum, welcher mit seiner letzten Pu<

bltkatton, „Terrainkunde", ntcht nur im Jnlande, sondern nament,

Itch auch tn militärischen Kreisen des Auslandes grvße Anerkennung

gefunden, wird demnächst ebenfalls tm Verlage von H. R.

Sauerländer in Aarau etn neues Opus veröffentlichen: ,Dte
GefechtSmethvde der drei Waffengattungen und deren Anwendung.'
Da« Werk wird in 4 Böndchen erscheinen, von denen dasjenige

über die Gefechtsmethode der Kavallerie nächster Tage schon die

Presse »erlassen kann.

— (Beschaffung der Kavallcriepferde.) Von 1875 bis

1834 wurden »om Bunde im Inland 569, tm Ausland 4606

Pferde angekauft. Die tm Inland gekauften Pferde gehören den

verschiedenartigsten Schläge» und KreuzungSprvdukten an und eS

kann nicht »erkannt werden, daß ein großer Prozentsatz der Thiere
im Bau und folglich auch in den Gangarten, besonders in te»
schnelleren, den importirten norddeutschen Pferden bedeutend

nachsteht, wa« auf die Beweglichkeit der Waffe lähmend wirkt. DaS
Kriterium für die Ausdauer und die Tüchtigkeit de« Militärpferde«

ist der andauernde Galopp mit der Last auf dem Rücken

und in dieser Beziehung standen dte Inländer den anderen

Remonten wett nach. Bom Staudpuntt der Waffe, die bet den

Milizoerhältnlssen noch mit ungleich größeren Schwierigkeiten zu
kämpfen hat als alle anderen Waffengattungen, sollten die

Einkäufe tm Jnlande, bi« die Produkte sich verbessern, eher etnge»

schränkt werden. Wenn die Militärverwaltung diese Einschränkung

nicht eintreten ließ, so wollte sie hiedurch bekunden, daß sie die

Bestrebungen der landwirthschaftlichen Assoziationen um Hebung
der Pferdezucht zu unterstützen gewillt sei. Nicht nur wurden
Produkte angekauft, welche etgentitch nur zum kleineren Theil
entsprachen, sondern e« wurden für einzelne bessere Exemplar«
auch relativ hohe Preise bezahlt. Dte Verwaltung glaubt denn

auch »erlangen zu dürfen, daß dte Fachvereine mit aller Macht
dabin wirken, daß die Züchter ihrerseits den Bedürfnissen der

Waffe mehr Rechnung tragen und immer mehr trachten, ei»
passendes Pferdematerial, insbesondere mtt mehr Schonung In der

Jugendpertode, heranzuziehen. Es liegt die« übrigens umsomehr
in threm Interesse, als der Typus eines guten MtlttörreitpferdeS
nicht nur den Ankauf im Ausland einschränken wird, sondern

auch den Export solcher Pferde wesentlich heben müßte.
Bei den Einkäufen im In« und Auslande hält es immer

schmerer, taugliche volljährige Pferde zu beschaffen, so daß man
genöthtgi ist, auf jüngere zu greifen. Die Waffe erleidet

hierdurch grvße Nachtheile und pekuniäre Einbußen, da bet den kurzen

Remontenkursen und darauf folgenden Rekrutenschulen daS


	

